
 



 



 



 

Georg Finsler f.
(I85210916.)

J.
Ununterbrocheniſt er an der Arbeit, der Tod, und wähltzurzeit ſich unſere Beſten aus.

Soſchlich er ſichan Georg Finsler heran und brachte ihn raſch zu Falle Unvermutet kann
mannicht gerade ſagen, denn ſchon ſeit Jahren machte der früher wekterharte Mann den Ein—
druck eines Gekennzeichneten: er warraſch gealtert, und Kränklichkeit ſuchte ihn öfters heim.
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Doch trat der Todesbote unerwartet an ſein Lager; mit dem ſchönen Vorrechte des ſtarken
Mannesging er dem Unvermeidlichen feſten Sinnes entgegen. Ein ſchönes Leben nahm ſo
ein beneidenswert ſchönes Ende.

Wirſind außerſtande, im Drange des Augenblickes ein erſchöpfendes Lebensbild des Ver—
ſtorbenen zu entwerfen. Nur darumiſt es uns zu tun, den Weſenskern des Dahingeſchiedenen
zu erkennen und in kurzen Worten darzulegen.

Es iſt bedeutſam, daß Finsler ſein Leben abſchloß mit einer Biographie ſeines Vaters,
des großen,letzten Antiſtes von Zürich. Nicht ſeine Schuldiſt es, daß ſie ein Stückwerk blieb;
denn der Tod nahm ihm die Feder aus der Hand. Ausdieſerletzten Arbeit ſpricht eine herz—
liche, wohltuende Pietaͤt, die allein ſchon beweiſt, daß er ein guter Menſch war. Mitallen Faſern
ſeines Weſens wurzelte er im Elternhauſe; dorthin trug erall ſeine Nöte und all ſeine Freuden,
mit ſeinen Geſchwiſtern verband ihn Liebe und edle Lebensgemeinſchaft bis ans Ende. Das
Lebensbild des Vaters gibt uns den Schlüſſel in die Hand zur Erkenntnis des Sohnes: von
dem Vaterhatte er den ernſten Sinn geerbt, die Richtung auf die Wiſſenſchaft, den ausge—
ſprochen geſchichtlichen Sinn, den Mut, mit dem er widerwäaͤrtigen Verhältniſſen entgegentrat,
den Scharfblick, der ihn in verwickelten Lagen den richtigen Weg finden ließ, und die Gabe,
ſeine Gedanken in feines, vornehmes Gewandzu kleiden. Daßerdieſe ſchöne Mitgift ſo ſorg—
ne verwaltete und in einem reichen Leben mehrte undhütete, das warfreilich ſein eigenſtes

erdienſt.
Die wenigſten ſeiner Schüler werden wohl gewußthaben,welch fröhlicher Student der

Herr Rektor geweſen war. Wie wußteer mit ſeinen heitern Dichtungen die Singſtudenten
zu erfreuen und zu begeiſtern mit der Machtſeines fröhlichen und ernſten Wortes! Wiedurch—
wanderte er das Vatertland nachallen Seiten, wiefreute er ſich an der Schönheit der Natur!
In ernſter Atbbeit und in weiſem Genuß warer das Vorbild eineskraftvollen, gemeſſenen
und feſtgefügten Studenten.

Sein eigentliches Lebenswerk widmete er Bern. Vordreißig Jahren wurde er als
Hitzigs Nachfolger zum Lehrer der alten Sprachen und RektorderLiterarſchule des ſtädtiſchen
Gymnaſiums berufen. Es wargerade die Zeit der Schulreform. Mit der ganzen Spannkraft
ſeiner Jugend warfer ſich in den Kampfundſuchte für das humaniſtiſche Gymnaſiumzuretten,
was noch möglich war. Bei den dringenden Forderungen der Neuzeit ging es fürdie alten
Sprachen nicht ohne Einbuße ab. Deswegenfühlte er die Verpflichtung, den entſtandenen
Schaden durch den gewiſſenhafteſten Unterricht auszugleichen und gut zu machen. Da darf
ohne Übertreibung geſagt werden: wenn der fakultativ gewordene Griechiſchunterricht im
ſtaäädtiſchen Gymnafium diezentrale Stellung behauptete und nach wievorzahlreiche Schüler
anzog, ſo war das ausſchließlich dem Lehrer zuzuſchreiben. Finsler war ein wunderbarer
Lehrer; er zwang ſeine Schüler — und das iſt etwas Großes — mitLuſt zu lernen, er impo—
nierte ihnen durch das tiefe Verſtändnis für das antike Geiſtesleben, durch die Fülle ſeines
Wiſſens, durch die nach allen Seiten eröffneten reichen Ausblicke. Von dieſem Zentrum
leuchteten undblitzten Lichtſtrahlen nach allen Richtungen: geſchichtliche, philoſophiſch-theo—
logiſche und äſthetiſch-poetiſche Erörterungen wechſelten mit literariſchen Bezügen nach allen
Landern undin alle Zeiten. Hier hörte man Dinge undblickte man in Zuſammenhänge, von
denen manſonſt nichts vernahm. Für ſo etwas pflegen die Schüler ein feines Ohr und ein
gutes Urteil zu beſitzen. Dieſe erſtaunliche Vielſeitigkeit verdankte Finsler ſeiner fabelhaften
Beleſenheit, die durch ein geradezu phänomenales Gedächtnis unterſtützt wurde.

Nicht nur ein guter Lehrer war Finsler, ſondern auch ein Gelehrter vom beſten Schlage
und vontüchtigſter Art. Sein Leben in Bern warfruchtbar wie ein gutes Jahr und trug
ihm reiche Ernte. Urſprünglich hatte er ſich indie Völkerwanderungszeit vertieft; bald aber
wandteerſich ausſchließlich den Griechen zu,zuerſt Plato, dann ganz beſonders Homer. Die
Art ſeines Arbeitensiſt für ihn charakteriſtiſch; er iſt aufkeine Autdritäten vereidigt, er ſchreibt
nicht ins Blaue hinein, er ſchöpft alles unmittelbar aus den Quellen,bildetſich ausſchließlich
an Handvondieſeneinſicheres, eigenes Urteil; erſt nach Vollendung dieſer Abeitſetzt er
ſich dann mit allen denen auseinander, die über den gleichen Gegenſtand ſchon geſchrieben haben.
Soerhalten alle ſeine Forſchungen das Gepräge des Selbſtändigen, des aus erſter Hand Kom—
menden. Erbrauchte anderer Leute Verſtand nicht, ſeinunabhängiger Geiſt war Manns genug,
um mitall den Problemenfertig zu werden. Dadenken wir vor allem an ſeine beiden großen
Homerbücher, in denen für alte Philologen, Germaniſten, Angliziſten, Romaniſten und Hiſto—
riker ein unendlicher Reichtum neuer und ungeahnter Aufſchlüſſe ſteckt. Da ſind keine dünnen
Behauptungen,die ſich ausgelebt haben, bevor das Buch erſchieneniſt, alles ſtrotzt von kraft—
voller, ſtahlharter Gelehrſamkeit, die Hieb und Stich aushält. Dieſe Bücher verſchafften ihm
den Ruhm der erſten Autorität auf dem Gebiete der Homerforſchung. ZweiUniverſitäten
boten ihm den Lehrſtuhl für klaſſiſche Philologie an; er lehnte beſcheiden ab.

Unddieſe Beſcheidenheit gehört auch zum Weſen des Verſtorbenen. Ergingſtill ſeiner
Wege, ein wundervoller einſamer Menſch, der ſich des Lebens Höhen ausſuchte, wo nur wenige
Begleiter ſich einzufinden pflegen. Allen Ehrungen wich er ängſtlich aus; um ſo dankbarer
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war er, wo ein verſtändnisvoller Sinn ſich ihm erſchloß. Sein ganzes Lebenhatte er auf ein
einziges Ziel eingeſtellt, dem zuliebe er jede Zerſplitterung mied: mit einer Begeiſterung,
die wie Andacht ausſah, widmeleer ſich ſeinen Schülern und der Forſchung. Jene werden ihn
in ſegensreichem Andenken halten, und in der Wiſſenſchaft wird ſein Name mitEhrenfortleben.

Guſtav Tobler (Aus dem „Berner Bund“.
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